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produkte zu verzichten und auf
pflanzliche Alternativen umzu-
schwenken. Milchviehhalter und
Molkereibranche jedenfalls stehen
massiv unter Druck.

„Die Landwirte sind zu sehr auf
die Milchleistung der Kuh fixiert“,
sagt Knut Ehlers vom Umweltbundes-
amt (UBA). Man müsse stattdessen zu
einer „multifunktionalen Landwirt-
schaft“ zurückfinden. Damit meint
der Fachgebietsleiter eine Wirt-
schaftsweise, bei der nicht nur Nah-
rungsmittel produziert werden, son-
dern die gleichzeitig zum Erhalt einer
artenreichen Kulturlandschaft und
zur Bereitstellung sauberen Wassers
beitrage. „Die Idee ist uralt“, sagt Eh-
lers. „Wir haben sie nur lange nicht
mehr verfolgt – auch weil sich die Fo-
kussierung auf die Milchleistung für

die Betriebe meist stärker rechnet.“
Kein Wunder, dass die Menge an

Treibhausgasen, die die Landwirt-
schaft verursacht, viel zu hoch ist. Im
vergangenen Jahr lag sie bei 66 Milli-
onen Tonnen sogenannter CO2-Äqui-
valente, zu denen auch Methan aus
den Verdauungsprozessen der Kühe
und Lachgas aus der Gülle zählen.
Damit steht der Bereich Landwirt-
schaft für rund 9 Prozent der gesam-
ten Treibhausgas-Emissionen, die
2020 in Deutschland freigesetzt wur-
den. Das waren 739 Millionen Ton-
nen. Das neue Klimaschutzgesetz
2021 verlangt von dem Bereich eine
Reduktion um 10 Millionen Tonnen
bis zum Ende des Jahrzehnts.

Branchenkenner bezweifeln, dass
dieses Ziel in der Kürze der Zeit er-
reicht werden kann. Doch es gibt
Landwirte wie Fengels, die sich der
Herausforderung stellen. Auch wenn
es ihn manchmal erzürnt, dass alles
„auf ihn „abgewälzt wird, will er in-
vestieren und mithelfen, die Emissio-
nen zu senken. Er analysiert und re-
duziert sie schon seit drei Jahren und
hat 2020 nur noch 758 Gramm CO2

pro Kilogramm Milch verursacht – 12
Prozent weniger als im Jahr zuvor.

Landwirtschaft muss liefern

Seine Molkereigenossenschaft fördert
diesen Einsatz. Fengels liefert an eine
der weltweit größten – Friesland
Campina. Das Unternehmen will bis
2030 in seinen 830 Mitgliedsbetrie-
ben insgesamt 33 Prozent der Emis-
sionen einsparen. Dazu ermöglicht es
den Milchviehhaltern, ihren Kohlen-
stoff-Fußabdruck berechnen zu las-
sen, was auch Fengels getan hat.

Über das Programm „Foqus Pla-
net“ will Friesland Campina nachhal-
tiges Wirtschaften auf den Höfen sei-
ner Mitglied-Milchbauern honorie-
ren. Ihre Ergebnisse werden gemes-
sen, und sie erhalten einen Bonus für
die Punkte, die sie erreichen.

Momentan liegen die Emissionen
bei Friesland Campina bei 720000
Tonnen pro Jahr. Doch das ändert
sich täglich, je mehr Landwirte wie
Fengels mitziehen. „Bei der Gülle
kann man schnell etwas drehen“, sagt
er. Deshalb hat er sich ein sogenann-
tes Schleppschuhgestell angeschafft,
mit dem sie bodennah auf den Äckern
ausgebracht werden kann. Rund 20
Prozent seines Jahresgewinns, der
durchschnittlich bei 80000 Euro

liegt, hat er dafür investiert. Ein För-
derprogramm der Wirtschaftskammer
Nordrhein-Westfalen bezuschusste
die Investition mit 25 Prozent.

Außerdem separiert Fengels die
Gülle jetzt. Die festen Teile lässt er in
einer Biogasanlage vergären, die dün-
nen bringt er gleich auf seinen Acker-
flächen auf. Auf diese Weise dünge er
„viel effizienter, weil der separierte
Dünger sofort von den Pflanzen auf-
genommen werden kann“. Und noch
etwas hat er verändert. Er pflegt sein
Grünland intensiver und nutzt ener-
giereichere Gräser für die Silage.
„Wichtig ist auch, den optimalen
Schnitt-Zeitpunkt zu beachten und
das Gras nicht verholzen zu lassen“,
sagt Fengels. Allein dadurch könne er
den Methanausstoß seiner Kühe
schon während der Verdauung im
Pansen reduzieren.

Viele Stellschrauben sind nötig,
um die großen Ziele zu erreichen. Je-
de Genossenschaft findet ihren indivi-
duellen Weg. Betriebe, die ihnen auch
morgen noch die Milch liefern wol-
len, versuchen ihre Abläufe und
Strukturen zu optimieren. Wie beim
Projekt „QM-Nachhaltigkeitsmodul
Milch“, das vom Thünen-Institut für
Betriebswirtschaft zusammen mit
dem Projektbüro Land und Markt er-
arbeitet wurde, kooperieren einige
Betriebe eng mit der Wissenschaft.
Andere haben Nachhaltigkeitsmana-
ger im Unternehmen integriert, die
sich mit diesen Themen beschäftigen.

„Seit 2008 arbeiten wir daran, un-
sere Milchbetriebe nachhaltiger zu ge-
stalten“, sagt die Beemster-Nachhal-
tigkeitsmanagerin Grietsje Hoekstra.
Als erster Milchverarbeiter in Europa
habe Beemster eine Weidegang-Prä-
mie eingeführt. Eine längst wieder
populär gewordene Option, um den
Emissionsausstoß zu reduzieren.
Auch die Molkerei Berchtesgadener
Land in Oberbayern zahlt eine Weide-
prämie von mittlerweile 1,5 Cent pro
Kilogramm Milch.

Prämie für Grasfresser

Die Upländer Bauernmolkerei
schwört ebenfalls darauf: „Schickt die
Kühe auf die Weide“, ist die zentrale
Botschaft von Geschäftsführerin Ka-
rin Artzt-Steinbrink. Hier könnten ih-
re 110 Bio-Höfe die größte Wirkung
erzielen. Schließlich würden grasende
Kühe das Wachstum der Pflanzen för-
dern sowie mithilfe ihrer Ausschei-

Die Kuh hat ein Imageproblem. Sie gilt zunehmend als
Klimaschädling. Landwirte und Molkereibranche
suchen nach Methoden, um die Umwelteinflüsse der
Nutztiere zu entschärfen. | Silke Liebig-Braunholz

Ab auf die
Weide

»Die Landwirte sind
zu sehr auf die Milch-
leistung der Kuh
fixiert «

Knut Ehlers, UBA

Für seine Milchkühe gibt Bauer
Thorsten Fengels alles. Auf
seinem Hof mit 220 Hektar
landwirtschaftlicher Nutzflä-

che im nordrhein-westfälischen Hün-
xe leben die 360 Tiere in einem hoch-
technisierten und vor einigen Jahren
neu gebauten Stall. Etwa 90 seiner
Milchkühe schickt er auf die Weide.
10 Hektar Grünland stehen auf sei-
nem Hof dafür zur Verfügung.

Fengels liegt damit im Trend.
Denn die Kuh gilt zunehmend als Kli-
maschädling, vor allem wegen des
Treibhausgases Methans, das sie aus-
stößt, und ihrer Hinterlassenschaften
in Form von Gülle, die ebenfalls nega-
tive Umweltfolgen haben. Für man-
che Verbraucher sind die Klimaaus-
wirkungen der Nutztierhaltung ein
Grund dafür, bereits ganz auf Milch-



dungen zum Aufbau von Humus bei-
tragen, wodurch mehr Kohlendioxid
gebunden werden könne.

Für Beemster ist dieser Baustein
aber nur ein Teil der Nachhaltigkeits-
strategie, die sogar das Ziel einer kli-
mapositiven Wertschöpfungskette
verfolgt. „Auf unseren 425 Milchhö-
fen geht es hauptsächlich um Kreis-
lauf-Landwirtschaft, die Reduzierung
externer Inputs wie Kraftfutter und
Düngemittel sowie mehr Weidegang
und selbst angebautes Grundfutter“,
sagt Hoekstra. Neben der Verminde-
rung von Emissionen setze Beemster
auf eine regenerative Landwirtschaft.

Ein Lösungsansatz, den auch die
Molkerei Berchtesgadener Land ge-
meinsam mit der örtlichen Sparkasse
und einigen Bauern im Projekt Hu-
musaufbau verfolgt. Daneben hat sie
den Handel mit ins Boot geholt. Für

das zweite gerade gestartete Projekt
„Zukunftsbauer“ wurde gemeinsam
mit Penny ein Förderprogramm auf
den Weg gebracht, das Konzepte zur
Steigerung der Energieeffizienz unter-
stützen will.

Projekt Klimabauer

Barbara Scheitz, Geschäftsführerin
der Andechser Molkerei in Oberbay-
ern, sieht sogar eine Chance für Erlös-
modelle mit Klimaprojekten. „Ich bin
diesbezüglich sehr motiviert“, sagt
sie. Ihre Molkerei hat das Projekt
„Klimabauer“ aus der Taufe gehoben,
an dem zunächst 70 Landwirte der
663 Bio-Landwirte teilnehmen. „Der
Klimabauer steht für Boden, Pflanze
und Tier. Gemeinsam mit der Wis-
senschaft erarbeiten wir Lösungen zur
regionalen Klimastabilisierung“, sagt
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Herr Flessa, in Sachen Klima-
schutz steht die Milchviehhaltung
unter Beschuss. Zu Recht?
Kühe sind keine Klimakiller. Gleich-
wohl stoßen die rund 4 Millionen
Milchkühe in Deutschland Methan
aus. Rund 14 Millionen Tonnen CO2-
Äquivalente sind es insgesamt – und
damit 23 Prozent der gesamten
landwirtschaftlichen Emissionen.
Dies sind aber nicht die einzigen
Emissionen bei der Milchproduktion.

Was gehört noch dazu?
Man unterscheidet zwischen Koh-
lendioxid, Lachgas und Methan. Wir
sprechen deshalb von CO2-Äquiva-
lenten. Da die Kuh ein Wiederkäuer
ist, in dessen Vormagen Mikroorga-
nismen bei der Verdauung Methan
bilden, stößt sie das Gas aus. Lachgas
wird von Mikroorganismen in den
Böden der gedüngten Wiesen und
Felder gebildet, auf denen ihr Futter
wächst. Daneben entstehen die
Treibhausgase Methan und Lachgas
bei der Lagerung der Exkremente der
Tiere in Form von Gülle oder Mist.

Und der Energieeinsatz?
Auch Emissionen des Energieeinsat-
zes, etwa beim Melken oder der Fut-
terproduktion, fließen in die Berech-
nungen ein. Pro Liter Frischmilch ab
Hof fallen etwa 1 bis 2 Kilogramm
CO2-Äquivalente an.

Einige Molkereien zahlen Geld,
wenn ihre Milchlieferanten Treib-
hausgase einsparen oder kom-
pensieren. Wie finden Sie diesen
Ansatz?
Wenn dadurch echte Klima-
schutzleistungen honoriert werden
oder eine Klimaschutzberatung auf
den Betrieben finanziert wird, ist das
eine gute Sache. Allerdings wird da-
durch die Milch nicht klimaneutral
und nicht alle Maßnahmen, die mit
CO2-Kompensation werben, werden
ihrem Anspruch gerecht. Deshalb är-

gere ich mich über Werbesprüche,
die von klimaneutraler Milch erzäh-
len. Die Produktion von Milch wird
immer mit Emissionen behaftet sein
und das sollten die Molkereien auch
offen kommunizieren.

Der Agrarsektor soll weitere
Treibhausgasemissionen einspa-
ren. Was können Landwirte tun?
Potenziale liegen im Stickstoffmana-
gement, das effizienter und verlust-
ärmer werden muss. Methanemissio-
nen aus der Gülle können durch die
Gülleverwertung in Biogasanlagen
reduziert werden. Bei den Methan-
emissionen der Tiere sind eine opti-
mierte Fütterung sowie die Förde-
rung der Tiergesundheit wichtige
Stellschrauben. Möglicherweise kön-
nen künftig auch Futterzusatzstoffe
helfen, die Methanbildung im Vor-
magen der Tiere zu verringern.

Welche Rolle spielt der Konsu-
ment?
Der wirklich große Wurf kann nur im
Zusammenspiel mit den Verbrauchern
gelingen. Um das Klima zu schützen,
müssten die Produktionsmengen von
Milch und Fleisch sinken. Dann müss-
ten die Landwirte aber höhere Preise
für ihre Produkte bekommen, damit ih-
re Betriebe auch bei geringerer Pro-
duktionsmenge zukunftsfähig bleiben.
Schnäppchenpreise bei den Discoun-
tern wären dann nicht mehr möglich.
Die Umstellung auf eine klima-
schonendere Ernährungsweise ist da-
her eine zentrale Voraussetzung für ei-
ne emissionsarme Landwirtschaft, die
insgesamt weniger tierische Produkte
erzeugt. slb/lz 43-21
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„Keine Klimakiller“

„Produktionsmengen bei Milch
und Fleisch müssen runter“:
Heinz Flessa, Thünen-Institut.

Professor Heinz Flessa leitet das
Thünen-Institut für Agrarkli-
maschutz in Braunschweig. Es
berät die Bundesregierung in
Sachen Klimaschutz in der Land-
wirtschaft und berechnet na-
tionale Einsparpotenziale.
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Scheitz. Die Molkerei investiere einen
siebenstelligen Betrag in das Projekt,
das die Umweltschutzpotenziale der
Höfe analysiert, Bodenproben nimmt
und anhand der Klimabilanz Optimie-
rungsmaßnahmen vorschlägt. „Wir
unterstützen unsere Projekt-Landwir-
te mit 10 Euro pro Tonne bei neu ge-
bundenem oder vermiedenem CO2“,
so die Geschäftsführerin.

International agierende Genossen-
schaften wie Hochwald Foods mit
3246 Milchlieferanten messen die
Emissionen der gesamten Wertschöp-
fungskette. 2020 nutzte etwa die Hälf-
te der Betriebe dafür das hauseigene
„Cool Farm“-System, das mit einem
Bonus im Rahmen des Qualitäts- und
Nachhaltigkeitsprogramms „Milch
Plus“ verbunden ist.
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Arla Foods hat ebenfalls ein eige-
nes Tool für seine 9400 Landwirte
entwickelt, das die Emissionen von
Tieren, Dung und Böden basierend
auf den vom Weltklimarat IPCC for-
mulierten Vorgaben auswertet. In
Deutschland beteiligen sich allein
1267 an dem Klimacheck, mit dem
die Genossenschaft auf die Reduzie-
rung von CO2-Emissionen setzt. Bis
2050 will Arla Foods die Netto-Null
erreichen. Nachhaltigkeitsexpertin
Maike Brask ist zuversichtlich: „Wir
sehen gegenwärtig eine schnelle Ent-

wicklung von emissionsreduzieren-
den Technologien, Innovationen und
einen Strukturwandel in diesem Be-
reich.“

Den beobachtet auch Werner Gi-
selbrecht, Nachhaltigkeitsexperte für
Milch in der Hochland-Gruppe mit
1,63 Milliarden Euro Umsatz im Jahr
2020 und rund 1400 Milchviehbetrie-
ben. Partner aus Lebensmitteleinzel-
handel und Systemgastronomie hät-
ten die Anforderungen längst erhöht:
„Der Handel will wissenschaftlich
nachprüfbare Fakten zum Thema
Nachhaltigkeit präsentiert bekom-
men. Zum Klimaschutz gibt’s viele

Thesen, aber wissenschaftlich beleg-
bare Aussagen gibt’s nicht so viele.“

Hochland fühlt sich aber auch ge-
genüber seinen Milchbauern verant-
wortlich: „Wenn ich Landwirte in
Programme hineinstoße und Forde-
rungen aufstelle, müssen diese funk-
tionieren“, sagt er. Das Familienun-
ternehmen investiere „signifikante
Millionenbeträge“ in die Zukunft der
Milch. Daneben treibt Hochland die
Entwicklung veganer Milchalternati-
ven voran und kündigt eine neue Pro-
duktionsanlage am Standort in
Schongau an. „Vielleicht kann die
Beimischung von veganen und vege-

tarischen Produkten eine Lösung für
die Milchwirtschaft sein, um den
CO2-Fußabdruck zu verringern“, so
Giselbrecht. Ein Weg, den auch ande-
re Branchenteilnehmer beschreiten,
wie etwa die Bel-Gruppe, die gerade
eine pflanzenbasierte Käsealternative
gelauncht hat.

Professor Wilhelm Windisch,
Lehrstuhlinhaber für Tierernährung
an der TU München, betont dagegen
die Bedeutung der Kuh für eine opti-
male Nutzung von Äckern und Fel-
dern. „Wir brauchen die Wiederkäuer
für die Produktion hochwertiger Le-
bensmittel. Der dabei entstehende
Wirtschaftsdünger unterstützt den
agrarischen Kreislauf und fördert in-
direkt sogar die Erzeugung von Le-
bensmitteln pflanzlicher Herkunft“,
sagt der Wissenschaftler.

Wichtig aber sei, dass die Tiere re-
gelmäßig fressen und die Mikroorga-
nismen in ihrem Vormagen das Futter
auch verarbeiten. Die Bildung von
Methan sei dafür unerlässlich, da es
die Kuh vor toxischen Entgleisungen
schütze. Wolle man diesen Prozess
durch Zusatzstoffe etwa eindämmen,
müsse man sehr vorsichtig sein. Da-
mit erteilt Windisch Bemühungen ei-
ne Absage, den Tieren zum Beispiel
Rotalgen zu verabreichen, um das
Methan im Vormagen zu binden – ein
Verfahren, das derzeit heiß diskutiert
wird. „Solche Eingriffe können die
mikrobielle Verdauung stören und da-
durch die Futteraufnahme der Tiere
drosseln. Das kann nicht sinnvoll
sein“, sagt Windisch.

Umbau ist nötig

Für den UBA-Experten Ehlers führt
kein Weg an einem Umbau der Land-
wirtschaft und Milchviehhaltung in
Deutschland vorbei. „Wir müssten
weniger Tiere halten, die grünlandba-
siert ernährt werden und auf den Wei-
den grasen“, sagt er. Zudem seien Be-
triebsmodelle nötig, die nicht auf das
Ertragsmaximum angelegt seien.

Zum Beleg führt er eine aktuelle
Studie an, in der das Umweltbundes-
amt verschiedene Milchproduktions-
systeme in Deutschland analysiert
und deren Umweltschadenskosten
berechnet hat. Demnach ist ökolo-
gisch produzierte Milch von Kühen,
die auf der Weide stehen, umwelt-
freundlicher als Milch von konventio-
nellen landwirtschaftlichen Betrieben
mit reiner Stallhaltung. Bauer Fengels
aus Hünxe ist also auf dem richtigen
Weg. slb/lz 43-21

»Wir brauchen die
Wiederkäuer für die
Produktion hochwerti-
ger Lebensmittel «

Professor Wilhelm Windisch,
TU München
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